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Fortſetzung.) | 


Roſe trat indeſſen in den Hof; fie hatte ihres Vetters Ruf beantwortet und 
wollte hinaufgehen, als ſich aus einem Fenſter des Erdgeſchoſſes die Stimme 
des Herrn Poireau vernehmen ließ. 

„Roſe, erinnerſt Du Dich wohl, wie hoch man vor Deiner Abreiſe von 
Nantes, die ungefähr vor vierzehn Tagen erfolgte, den Zucker in Havre be— 
rechnete?“ 


deſſelben vortheilhaft waͤre, begann er ernſtlich darauf zu denken, ihn auszufuͤh⸗ 


ren. In Folge dieſes erzeigte er am folgenden Morgen Fraͤulein Roſen eine 
ganz ungewöhnliche Höflichkeit. Er uͤbertrug für dieſelbe drei Artikel in's Haupt⸗ 
buch und ſchnitt ihr ein Dutzend Federn, eine ſehr ſeltene Gunſt, die er kaum 
feinem alten Freunde Barnabe erzeigte; denn Duͤrand hatte auf dem Nantenfer 
Platze einen unbeſtreitbaren Ruf, ſowohl im Federſchneiden, als auch in der eng⸗ 
liſchen Schnellſchrift, erlangt, welchen Ruf er ungetheilt zu erhalten ſtrebte, 
und den er aus dieſem Grunde mit einem gewiſſen Geheimniß umgab, weil er 
ſehr wohl wußte, daß nichts die Bewunderung eines Talentes ſo ſehr ſchwaͤcht, 
als die zu häufige Ausuͤbung deſſelben. Seine Galanterie beſchraͤnkte ſich nicht 


„Drei und funfzig Centimes,“ antwortete das junge Maͤdchen mit einer 
Geiſtesgegenwart, die ihren Vetter einen Satz machen ließ. 

„Und wie hoch iſt er uns hier in Nantes, alle Unkoſten zugerechnet, zu ſte— 

en gekommen?“ 

„Acht und vierzig Centimes.“ 

„Es iſt gut!“ murmelte der Vater Poireau, indem er ſeinen Kopf, 
zum Fenſter hinaus gelehnt hatte, wieder in den Salon hineinzog. 

Verzeih' mir Gott! dachte Edmond, ſie hatte nur Preiscourante im Kopfe, 
als ſie an dem huͤbſchen Wieſenplane entlang ging. 

Die beiden Antworten Roſens, ſo wie der kurze, freudige Ton, mit wel⸗ 
chem ſie dieſelben ausgeſprochen, veraͤnderten ſeinen Ideengang ganz und gar. 
Er hatte einen Moment ſeine getraͤumte Frau geſehen; jetzt fand er ſeine Cou⸗ 
ſine, die Buchhalterin wieder. Dieſer einzige Gedanke maͤßigte ploͤtzlich alle 
ſeine Ideen. 

Als Roſe zu ihm in's Zimmer trat, empfing er fie auch mit einem feindſeli⸗ 
gen ſpoͤttiſchen Lächeln um die Lippen. 

Alsdann begann eine immer bitterer werdende ironiſche 
welcher das arme junge Maͤdchen bald allen Vortheil verlor. Wie alle lebhafte 
Seelen, hatte ſich auch Edmond zu einer gewiſſen Uebertreibung der Gefuͤhle 
verleiten laſſen, die ſeine Enttaͤuſchungen in ſo ſchneidender, ſcharfer Sprache 
ausdruͤckte, als fein Enthuſiasmus bezaubernd und mittheilend war. Roſe, die 
mit den Sarkasmen ihres Vetters uͤberhaͤuft wurde, ohne den Grund dieſer 
Grauſamkeit zu kennen, duldete dieſe Spoͤtteleien wie die chriſtlichen Jungfrauen, 
die vor den Pfeilen der Henker ihre Hände uͤber der Bruſt kreuzten und ſtill- 
ſchweigend den Kopf ſenkten. Nur die Ankunft Poireau's, fo wie diejenige ſei⸗ 
nes Aſſocié Duͤrand, konnte dieſem moroliſchen Maͤrtyrerthume ein Ziel ſetzen. 

Der Tag endete einfoͤrmig ohne irgend eine neue Begebenheit. 


den er 


Unterhaltung, in 


8 | 


Wiertes Kapitel. | 
Eine Heirath. 


Die Heirathen pieſer Leute werben weper aus Anhanglichkeit, noch 
aus Zuneigung geſchloſſen; fie nehmen die Feder und zeichnen den 


Zur 
ſtand des e auf ein Blatt Papier. Vier und ER machen | 
ſechs; acht und ſieben mahtfunfzehn; fügt fo viel hinzu, zieht 
jo viel ab, bleibt jo viel; man ſchreiht die Totalſumme am Fuße des 
Blatts, und je nachdem, was ſie auf dieſen Handel gewinnen, wird 
es, oder wird es keine Heirath. Wed | 
Moratin. 


Während Edmond fortfuhr, ſich immer mehr und mehr feinen Lieblingsbe— 
tigungen hinzugeben, und ſich von den Gewohnheiten feiner Familie abzu— 
ſondern, breiteten ſich die Speculationen des Hauſes Poireau, — Dank ſei es 
Eifer und den Fähigkeiten des Affocie Duͤrand! — immer mehr aus. 
ehrere von dieſem fuͤr ſeine eigene Rechnung unternommenen Geſchaͤfte fielen 
auf's Vortheilhafteſte aus und vermehrten ſeine Capitalien anſehnlich. Ein 
edanke, den er einige Jahre fruher nicht feſtzuhalten gewagt hätte, fing an in 
ſeinem Geiſte Wurzel zu faſſen. Er unterwarf denſelben einem mathematiſchen 


alle anderen. 


allein darauf. An Fräulein Roſens Namenstage ſchenkte er ihr einen immer: 
waͤhrenden, in gruͤnen Maroquin eingebundenen Kalender, fo wie zwei porzels 
lanene Vaſen, die mit kuͤnſtlichen Tulpen angefuͤllt waren. Endlich, bedenkend, 
daß feine Hoͤflichkeitsbeweiſe genugſam vervielfältigt und nachdruͤcklich genug 
waͤren, hielt er bei ſeinem Aſſocié, nach Beendigung einer Campeche⸗Holzrech⸗ 
nung, feierlichſt um die Hand ſeiner Tochter Roſe an. Die ſeit einiger Zeit 
ſonderbare Großmuth Duͤrand's war von Barnabé Poireau nicht unbemerkt ge⸗ 
blieben. Er hatte natürlicher: und kaufmaͤnniſcherweiſe nach dem Vortheil ge⸗ 
ſucht, den ſein Compagnon daraus ziehen koͤnnte, und hatte nicht viel Mühe 
gehabt, deſſen Abſicht zu errathen. Er hatte darauf ſogleich uͤber Duͤrand's 
Antheil am Geſchaͤft einen Anſchlag gemacht; ferner berechnete er, daß, wenn 
er ihm Roſe gäbe, die Mitgift derſelben im Haufe bliebe, und er hatte damit ge— 
ſchloſſen, daß das Geſchaͤft annehmbar ſei und ſich verſuchen laſſe. Duͤrand 
fand daher den Geiſt des braven Buͤrgers auf feinen Vorſchlag vortrefflich vor 
bereitet; er reichte ihm mit einer einem alten Kaufmanne wuͤrdigen Offenheit 
und Biederkeit die Hand, und man kam ſogleich uͤber die Bedingungen uͤberein. 
Roſe Poireau wurde am Abend durch ihren Vater benachrichtigt, was man hin⸗ 
ſichtlich ihrer beſchloſſen hatte; aber ſei es aus Ueberraſchung, oder aus heftiger 
Gemuͤthsbewegung, oder aus jeder andern Urſache, das junge Maͤdchen erbleichte 
bei dieſer Nachricht und wurde ohnmaͤchtig. Barnabé Poirequ verſicherte, daß 
dieſes daher ruͤhre, weil ihr Arbeitszimmer nicht friſche Luft genug habe. Un⸗ 
geachtet deſſen war man doch genoͤthigt, Roſen, die nach ihrer Ohnmacht von 
einem Fieber ergriffen wurde, zu Bette zu bringen. Dieſer Aufſchub war Duͤ⸗ 
rand und Poireau hoͤchſt unangenehm; dieſer Letztere wollte eine Reiſe nach 
Bordeaux machen, und nun verſpaͤtete dieſes Geſchaͤft, wie er ſich ausrüͤckte, 
Barnabé Poireau verfehlte nicht, täglich mehrere Male in 


das Zimmer feiner Tochter zu gehen und zu ihr zu ſagen: — „Wie geht es Dir, 
meine Kleine? viel beſſer, nicht wahr? Sieh' zu, daß Du bald wieder geſund 


wirſt, denn Deine Krankheit haͤlt uns auf; ſei vor Allem nicht traurig, mein 
Kind; iß, trinke und ſchlafe gut. Sieh' mich an, ich bin niemals krank; aber 
ich bin auch thaͤtig. Du bewegſt Dich nicht genug, meine Liebe, das macht 
Dich krank!“ 


Nachdem der gute Mann ſeine gewoͤhnlichen Redensarten hergeſagt hatte, 
kehrte er nach feinen Speichern oder auf fein Comptoir zuruͤck. 

Edmond hatte die Heirath ſeiner Couſine am naͤmlichen Tage erfahren, an 
welchem man ſie ſelbſt davon unterrichtete. Sein Onkel hatte ihm dieſelbe mit 
der bei dieſen Gelegenheiten uͤblichen geheimnißvollen Feierlichkeit mitgetheilt, die 
man allen feinen Bekannten als Geheim niß anvertraut. Der junge Mann 
hatte daruͤber ein peinliches und zorniges Erſtaunen empfunden. Obgleich er in 
feinem Herzen keine Liebe für feine Couſine Roſe hegte, fo fühlte er doch bei der 
Anzeige ihrer Heirath die uns in der Jugend bei einer ſolchen Nachricht immer 
ergreifende Unzufriedenheit; denn in dieſem Alter der heißen Begierden und ra— 
ſenden Gedanken herrſcht ſelbſt beim keuſcheſten jungen Manne, ich weiß nicht 
welche moraliſche Polygamie, die an Alles ſeine Begierden knuͤpft, was den Na⸗ 
men Frau traͤgt. Es ſcheint, daß die bei ihm uͤberſtroͤmenden maͤnnlichen Ga⸗ 
ben ſich über das ganze erfehnte Geſchlecht erſtrecken und daraus eine Art intel⸗ 


Examen, und nachdem er gefunden hatte, daß ihm im Ganzen die Ausfuͤhrung 


lectuellen Serails bilden, den man nicht ohne Schmerz beraubt ſehen kann. Es 


— 
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zuſchreibt, her Gemahl von hundert taufend Jungfrauen, 
kane e n verlieren kann, ohne heftigen Zorn zu empfinden. 
Arme eines Andern uͤbergehende Frau erfuͤllt unſere Adern in den erſten Juͤng⸗ 
lingsjahren mit einem Eiferſuchtsſchauer. Wir haben in uns ſo viel Kraft, das 
Gluͤck zu koſten, daß die ganze Welt nicht zu viel fuͤr uns allein zu enthalten 
ſcheint; und deßhalb find wir, wie der Geizige, über Dasjenige traurig, was An⸗ 
dere erhalten. — Seltſame Natur! die eher aus einem unwuͤrdigen Gefuͤhle 
des Neides, als aus einer unerſaͤttlichen Gierde entſpringt! 

Edmond fuͤhlte, ohne es ſich zu erklaͤren, den Einfluß dieſer merkwuͤrdigen 
Eiferſucht: die Heirath ſeiner Couſine mißfiel ihm um ſo mehr, da er in ſeinen 
Projecten, in Ermangelung eines andern Gegenſtandes und aus Nachbarſchaft, 
der Frau ſeiner Zukunft Roſens blaſſes Geſicht verliehen hatte. Dieſe Urſache 
ſeiner Erregung war aber zu verſteckt, als daß er daran gedacht haͤtte. Er ver⸗ 
ſuchte es, ſie durch andere Gruͤnde zu rechtfertigen, und verfehlte auch nicht, deren 
aufzufinden. Er dachte mit Widerwillen daran, daß dieſe zwiſchen feinem On— 
kel und Duͤrand abgemachte Verbindung allen Beiden nur wie eine Vervoll- 
ſtaͤndigung ihrer kaufmaͤnniſchen Aſſociation vorgekommen, und daß ſeine Cou⸗ 
fine wie eine Waare betrachtet worden wäre, die man noch in ihre gemeinſchaft— 
lichen Waarenlager wuͤrde unterbringen koͤnnen. Dann empoͤrte es ihn, zu 
ſehen, wie ſich ein junges Maͤdchen ohne Liebe hingaͤbe; er fragte ſich, welchen 
Unterſchied der geſunde Menſchenverſtand zwiſchen einer ihren Koͤrper und ihre 
Seele an einen Mann gegen eine geſellſchaftliche Stellung verkaufenden Frau 
und zwiſchen einer Courtiſane auffinden koͤnne, die ihre Nuͤchte einem Wuͤſtling 
zu einem im Voraus bedungenen Preiſe vermiethe; wenn es nicht waͤre, daß der 
Handel der Erſteren beſſer ſei und mit der Zuſtimmung des Hrn. Maire 

eſchehe. 
0 Von jetzt an fühlte er nur noch Widerwillen und Verachtung gegen Roſe 
und huͤllte ſich in ihrer Gegenwart in ein veraͤchtliches Schweigen ein. 

Indeſſen genas ſie. Sie ſtand auf, ſie ging, ſie beantwortete die an ſie ge⸗ 
richteten Seng aber eine Art unerklaͤrlicher Betaͤubung hatte ſich ihres ganzen 
Weſens bemaͤchtigt. 
den Knieen geſtuͤtzten Händen, ausdrucksloſem Geſicht, ſtieren Augen und geſenk⸗ 
tem Haupte in ihrem rothen Seſſel. Es würde ſchwer geweſen fein, zu ergruͤn⸗ 
den, ob ſich unter dieſer eiſigen Huͤlle noch ein Gedanke bewege. Der hinzuge⸗ 


doch 


We n, der ſc Compun 
irche Jeſus Chriſtus bertiſch 


er de praͤgte fid 
Jede in die wußte auf jede Frage eine zierlich 


Nun ſaß er da und pr e feine 


eine den Wirth und die Wirt 
wußte er die feinſten Bemerkungen zu machen, mit uͤberraſchenden Wendungen 


Er legte ſeinen Sonntagsſtaat an, weißſeidene Struͤmpfe, einen neuen Haar⸗ 
beutel, einen pfirſichbluͤchfarbenen Rock mit Perlemutterknoͤpfen. Kurz, wie das 
neueſte Modejournal einen Braͤutigam verlangte. * N 

Als er jedoch vor das Haus des Herrn Vetters kam, klopfte ihm ſchon das 
Herz hörbar vor Angſt. „Wenn nur keine zu große Geſellſchaft da iſt! Wenn's 
doch nur erſt vorbei waͤre.“ 

Zum Gluͤck traf er den Herrn Vetter allein. Er ſchrieb eine Rechnung in 
ſeiner Stube. „Ihr kommt etwas ſpaͤt, Herr Haaſe,“ ſagte er. — Ich meinte 
nicht, ſtotterte dieſer und machte zwanzig Kratzfuͤße links und rechts, lachte vor 
in 2 freundlich auszuſehen, und hatte nur immer die große Geſellſchaft 
im Kopfe. 

Als der Herr Vetter die Rechnung fertig hatte und den Streuſand ſuchte, 
ſprang Herr Martin Haaſe dienſtfertig hinzu, und will den Sand auf das Pa⸗ 
pier ſtreuen, ergreift ungluͤcklicher Weiſe das Dintenfaß ſtatt des Sandfaſſes, und 
ſchuͤttet einen Strom der beſten Dinte uͤber das ſaubere Konto. — Er glaubte, 
er muͤſſe in Ohnmacht fallen vor Schrecken, nahm in der Verwirrung und Eile 


ſein ſchneeweißes Schnupftuch aus der Rocktaſche und wiſchte damit auf. 


„Ei behuͤte, was macht Ihr da, Herr Haaſe?“ rief der Vetter ihm lachend 
zu, draͤngte ihn mit ſeinem ſchwarz und weißgefleckten Schnupftuche zuruͤck und 
brachte ſeine Sachen wieder in Ordnung. Sodann fuͤhrte er ihn in die Stube, 
wo die Geſellſchaft bereits verſammelt war. Martin folgte ihm beklommen nach, 
denn er hatte kein gutes Gewiſſen, und bemerkte beim Niederſetzen mit Entſetzen 
einen ziemlich großen Dintenfleck auf ſeinem weißen Seidenſtrumpfe am linken 
Beine. — „Hilf Himmel!“ dachte er, „was wird die große Geſellſchaft dazu 


Sie ſaß ganze Stunden aufgerichtet, unbeweglich, mit auf ſagen.“ 


Die Thuͤr des Zimmers ging auf, der Mann auf Freiers Fuͤßen will ſich 
gewandt und galant, zierlich und leichtfuͤßig ſtellen, er huͤpft in den großen Saal 
hinein, macht Buͤcklinge hinten und vorn, kratzt mit den Fuͤßen links und rechts 


rufene Arzt erklaͤrte, daß dieſer Zuſtand von einer Erſchlaffung des Nerven- aus, bemerkte dabei nicht, daß vor ihm eine Frauensperſon ſtand, welche im Be⸗ 


ſyſtems herruͤhre, und daß man ſich nicht weiter daruͤber zu beunruhigen 
brauche. Der Zeitpunkt ihrer Heirath wurde alſo feſtgeſetzt; dieſelbe follte auf 
dem Lande ſtattfinden; Roſe wurde ſchon acht Tage vorher dahin geſchickt, da⸗ 
mit fie die dazu nöthigen Vorbereitungen treffen möchte und auch, weil ſich ihre 
Kraͤfte in der Landluft wieder ſammeln muͤßten. Edmond beachtete keine dieſer 
Anordnungen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Mäißlungener Verſuch ein Ehemann zu werden. 


Herr Martin Haaſe hatte fleißig die Schule beſucht, lernte gut, und wuchs 
zur Freude aller Menſchen heran. — Als er groß war, hieß es uͤberall von ihm, 
Martin Haaſe iſt kein Dummkopf, iſt ein ſehr geſchickter Mann, aber man kann 
ihn nicht brauchen, er weiß ſich nicht in die Welt zu ſchicken; er weiß nicht mit 
den Leuten umzugehen, ſonſt iſt er ein braver und guter Kerl. 

Er war fromm, dienſtgefaͤllig, redlich, aber ſchuͤchtern und lief davon, wenn 
fremde Leute kamen, uͤberraſchten fie ihn aber, fo wußte er nicht, wohin er die 
Augen wenden ſollte, und redete ihn gar ein Frauenzimmer an, ſo ſtand er ſteif 
und ſtumm da. 

Viele von unſern jungen Herrn haben es in dieſer Kunſt auch noch nicht 
weiter gebracht, man ſieht's den Leutchen nur zu bald an, wenn ſie nicht wiſſen, 
wo ſie mit Haͤnden und Beinen hinſollen; ſie ſtecken die erſteren bald in die 
Weſte, bald in die Hoſen, bald kratzen ſie ſich im Nacken, bald fahren ſie ſich da— 
mit in die Haare oder Gott weiß ſonſt wohin. 

Darum kann dieſe Geſchichte nicht genug bekannt werden, damit ſie fuͤr an⸗ 
dere als ein Beiſpiel daſtehe, denn was ſich der gute Martin durch ſein linkiſches 
Benehmen und feine Unbeholfenheit für Schaden und Feinde zuzog, iſt nicht zu 
berechnen, und kann ſich noch jede Stunde wiederholen. 

Man hoͤre, was ſich alles mit ihm zutrug! 

Nachdem feine beiden Eltern todt waren und feine Verhaͤltniſſe es noͤthig 
machten, eine Frau in's Haus zu bringen, bemuͤhte ſich ſeine Baſe, ihm dazu zu 
verhelfen. 

Das Maͤdchen gefiel ihm, die Sache ſollte in Richtigkeit gebracht werden, er 
ſollte ſie naͤher kennen lernen, er ward von ihrem Vetter zu Gaſte geladen, wo er 
ſie finden ſollte. 

Zwar ging er nicht gern in große Geſellſchaften, weil er durch uͤble Erziehung 
ſcheu und ſchuͤchtern war; aber was thut man nicht einem Maͤdchen zu Gefallen, 
und wenn eine Baſe einmal darauf verſeſſen iſt, einen gluͤcklich zu machen. Die 
ganze Nacht zuvor ſaß er uͤber dem eben erſt erſchienenen Converſations⸗ und 


griff war, eine Paſtete zum Tiſche zu tragen; er faͤhrt ihr mit dem Kopfe in den 
Ruͤcken, daß die koſtbare Paſtete von der Schuͤſſel auf den lieben Erdboden faͤllt, 
und ſo ſpaziert er mit ſeinen Komplimenten und Reverenzen vorwärts, ohne von 
dem angerichteten Unheil etwas wahrzunehmen. — Es war ihm zu Muthe, als 
ſtaͤnde er in einer Bataille vor dem Feinde, und ſollte in's Feuer ruͤcken. 

Welche Komplimente die ganze Geſellſchaft um ihn machte, wußte er nicht: 
denn er hatte nicht den Muth aufzuſehen, ſondern fuhr wie beſeſſen mit Kratz⸗ 
fuͤßen, Buͤcklingen und gehorſamen Dienern um ſich herum, fort, bis ein neues 
Ungluͤck feiner Hoͤflichkeit Ziel und Grenzen ſteckte. 

Er war naͤmlich mit ſeinem eifrigen Komplimentiren bis zur Paſtete avan⸗ 


cirt, welche noch dalag, weil ſich die Magd von ihrem fuͤrchterlichen Schrecken 


noch lange nicht erholt hatte, und mit ſtarren Augen auf das Meiſterwerk der 
Kochkunſt am Boden hinblickte, ohne es aufzuheben. 

Da faͤhrt bei einem neuen Komplimente ſein mit Dinte befleckter Fuß in die 
Paſtete, — er ſah nichts, denn ihm war es vor aller Hoͤflichkeit ganz blau vor 
den Augen geworden. Er glitſchte in dem Paſtetenteige ſchmaͤhlicher⸗ doch na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe aus, verliert damit ſein perfönliches und politiſches Gleichgewicht, 
und füllt, fo lang er iſt, und dies find gerade 5 Fuß 7 Zoll, auf die Erde, zum 
nicht geringen Schrecken und Gelächter der Geſellſchaft; denn wer den Schaden 
hat, darf für Spott nicht ſorgen. 8 

Im Fallen riß er noch zwei Stühle mit hernieder, an denen er ſich anhalten 
wollte, ſo wie ein junges, artiges Frauenzimmer, welches ſich auf einen derſelben 
niederlaſſen wollte, dieſe lag eben ſo ſchnell als ihr Stuhl neben ihm am Boden. 
O Himmel! und dies war noch dazu ſeine Braut. 1 

Es entſtand hierauf ein entſetzliches Zetergeſchrei, und Herr Martin Haaſe 
ſchrie auch; denn da er neben ſich an der Erde, außer zwei Stuͤhlen, auch noch 
ein Frauenzimmer liegen fah, fo war er total verbluͤfft. 

Die ſo unverſehens zum Fall gekommenen Brautleute erhoben ſich. Der 
Vetter machte aus der ganzen Sache einen Spaß, er aber hatte gut zu ſpaßen. 
Unfer armer Haaſe hätte die blutigſten Thraͤnen weinen mögen, und ſchaͤmte ſich 
faſt zu Tode. Er ſtellte ſich an den Ofen, legte beide Hände auf den Rücken 
und vermochte kein Wort zu ſeiner Entſchuldigung vorzubringen, ſondern weil 
alles um ihn her lachte und kicherte, fo lachte er auch mit und blickte nur ver: 
ſtohlen nach der zerquetſchten Kälberpaftete. 

Man begab ſich endlich zu Tiſche, der Herr Vetter war fo galant, ihn neben 
die ihm zugedachte Dame zu ſetzen, mit welcher ihn ſein Mißgeſchick bereits in 
innige Beruͤhrung gebracht hatte. Er haͤtte lieber bei dem Herrn Daniel in der 
Loͤwengrube geſeſſen, als neben dieſem ſchoͤnen guten Kinde, und es ward ihm 
drob gar wunderlich zu Muthe. | 

Jetzt wurde die Suppe herumgereicht, feine Zukünftige bot ihm einen Teller 
voll — er konnte das unmoͤglich annehmen, denn ſie hatte ſelbſt noch keine. 


Da gab es wieder Komplimente über die Suppe, und man fah voraus, daß es 


mit den gottlofen Komplimenten wieder übel ablaufen werde. Darum bat er 
das ſchoͤne Fraͤulein, doch die Suppe zu behalten, und ſah ihr bittend in die 
ſchoͤnen blauen Augen, dabei aber ſchwankte der Teller, und die ſiedend heiße 


Suppe floß richtig auf der Dame Schooß und Kleider, und da er nun ſchnell die 
Suppe zog, kam die andere Hälfte auf feinen Schooß und über die 
Serviette auf feine Kleider. Es war bruͤderlich getheilt, das mußte man 
geſtehen. 

Das Fräulein verließ den Tiſch, er ſtammelte Entſchuldigungen, 
ihn und gab ihm einen anderen Teller. 
noch von der Ueberſchwemmung, 
Zipfel vom Tiſchtuche 


man troͤſtete 
Indeſſen dampften ſeine Beinkleider 
er knuͤpfte ſich jetzt, ſtatt der Serviette einen 
in die Weſte. Seine Braut aber hatte ihre Kleider wech: 
ſeln muͤſſen. Sie kam wieder, und er entſchuldigte ſich ſo gut er konnte; aber 
an die parfuͤmirten Worte ſeines Converſationsbuches dachte er nicht mehr. | 

Sobald er fah, daß die zweifache Dulderin freundlich lächelte, ward ihm wie: 
der wohl zu Muthe, und er trocknete ſich mit dem Schnupftuche den Schweiß 
vom Geſichte. 

Aber auch das unſchuldigſte, was er that, ſchlug ihm heute zum Unheil aus. 
Das ungluͤckſelige Schnupftuch war eine neue Veranlaſſung dazu. Er hatte 
bie Dintengeſchichte rein vergeffen, über alles, was ſeitdem Wichtiges geſchehen, 
war, und rieb ſich beim Abtrocknen des Schweißes das ganze Geſicht ſo mit 
Dinte ein, daß, als er das Schnupftuch wieder eingeſteckt hatte, die Geſellſchaft 
ihn urploͤtzlich in einen vollkommenen Mohren verwandelt ſah. ii 

Da erhob ſich abermals ein großes Gelächter und Zetergeſchrei. Aus Hoͤf⸗ 
lichkeit ſchrie und lachte er denn eine ganze Weile mit, ohne recht zu wiſſen, was 
der Geſellſchaft eigentlich Veranlaſſung gab, bis er bemerkte, daß ſich die Frauen⸗ 
zimmer vor ſeinem ſchrecklichen Geſicht fuͤrchteten. Nun ſah er erſt ein, daß ihn 
das Schnupftuch zum Narren im Spiel gemacht hatte, und er ein fuͤrchterliches 
Aus ſehen haben muͤſſe. | 

Erſchrocken und eilfertig fprang er auf, um nach der Küche zu flüchten und 
ſich zu waſchen. Da zog er das Tiſchtuch, das ungluͤckſelige Tiſchtuch, deſſen 
Zipfel er in das unterſte Knopfloch ſeiner Weſte befeſtigt hatte, hinter ſich her. 
Alle Teller, Braten, Salate, Spinate, Bouteillen, Meſſer, Gabeln, Glaͤſer, 
Fiſche, Rindfleiſch, Loͤffel, Salzfaͤßlein u. ſ. w. liefen ihm wie beſeſſen nach. 
Wobei die Gaͤſte alle wie verſteinert da ſaßen, das Maul weit aufſperrten und 
die herrlichſten Gerichte vor ihren Augen verſchwinden ſahen, wobei Leckerbiſſen 
waren, bei deren Anblick Manchem am Tiſche ſchon im Voraus das Herz im 
Leibe gelacht hatte. 

Anfangs wie er ſah, wie alle Platten und Teller hinter ihm herkamen und 
ihn verfolgten, glaubte er, es fei Hexerei. Als aber der Vetter mit beiden Bei— 
nen auf das Tiſchtuch ſprang, da riß der Zipfel von ſeiner Weſte ab. 

Ach, das war doch viel, ſoviel Malheur an einem Tage hätte wohl den Fuͤrſt 
Bluͤcher von Wahlſtatt vertrieben. Auch unſer Martin Haaſe ſuchte nicht mehr 
die Küche, um ſich zu ſaͤubern, ſondern die Treppe und die Straße, und fort ging 


machte, 


Welch ein anderes Weſen iſt die Dame! An Befriedigung eines materiellen 
Geluͤſtes, an eine Anziehungskraft irdiſcher Nahrungsmittel kann hier gar nicht 
gedacht werden. Daß der Menſch eſſen muͤſſe, um ſublime Ideen und himm⸗ 
liſche Gefühle hienieden fortſetzen zu koͤnnen, daran erinnert ſich die Hochgebil⸗ 
dete niemals. Sie muß alſo, das denke ich, iſt jetzt evident, ſie muß erinnert 
werden, und das Erinnerungszeichen iſt der dargebotene Arm des Cavaliers. 

Dieſes Zeichen aber ohne die bezeichnete Handlung bliebe wieder leer, ohne 
Erfolg. Verſchmachten, untergehen im Oceane des Ueberirdiſchen wuͤrden die 
Schoͤnſten, wenn nicht der vom telluriſchen Princip geſtachelte Führer Ernſt 
ſeiner Dame unter den Arm griffe und ſie mit zarter doch merkbarer 
Gewalt dahin leitete, wohin ihr reiner Geiſt keine Richtung kennt. Ich ſage: 
mit zarter Gewalt, denn Widerſtehen, Widerſetzen, Widerſprechen, Widerſtre⸗ 
ben, kurz alles was mit Wider anfaͤngt oder darauf hinauslaͤuft, das iſt nicht 
Sache dieſer ſanften Gottesgeſchoͤpfe; wir leiten ſie, und ſie laſſen ſich leiten, 
das ſind bekannte Sachen. Aber wohlgemerkt, fie folgen uns, nicht dem Schuͤſſel⸗ 
dampfe, nicht dem Magenimpulſe, dem wir nachziehen. Selbſt die Art und 
Weiſe mit welcher die Damen ſich bewegen, bekraͤftigt das Geſagte deutlich; ſie 
machen ſo winzige Schrittchen, ruͤcken ſo zoͤgernd vorwaͤrts, daß auch ein Halb⸗ 
blinder ſehen muß, ſie gingen tauſendmal lieber in eine Predigt oder in eine mo⸗ 
raliſche Vorleſung als zu Tiſche. 

Iſt endlich das Ziel dennoch erreicht, fo laͤßt ſich die Dame matt und müde 
unter den Maͤnnern nieder, wie ein weißes Taͤubchen unter einer Heerde Raben, 
und dann betrachtet fie aufmerkſam, was? — die Speiſen? die Weinflaſchen? Gott 
behuͤte! die ſchoͤne Natur der Blumen und Fruͤchte, die ſchoͤne Kunſt der Zucker⸗ 
architektur bewundert ſie, die zur Anſchauung aufgeſtellt ſind; und aus bloßem 
Mitleid mit uns armen ſinnlichen Maͤnnern, nur um uns nicht allzutief zu be⸗ 
ſchaͤmen, nimmt fie die Eßinſtrumente in die Hand und ſtellt ſich damit an, als 


ob ſie auch einigen Appetit verſpuͤrte, genießt aber ſo viel, als ein maͤßiger Co⸗ 


libri zum Fruͤhſtuͤck verzehrt. 


Lokales. 


Am 11. d. M. drohte in dem Hauſe der Ohlauerſtraße „zum alten Wein⸗ 
ſtock“ genannt, dadurch eine Feuersbrunſt, daß ein, einem Rauchfange zu nahe 
gelegener Balken in Brand gerieth, doch ward die Gefahr durch herbeigeeilte 
Huͤlfe ſchnell beſeitigt. 


es im ſauſenden Galopp ſeiner Wohnung zu, wo er ſich vier Wochen lang vor 
keinem Menſchen ſehen ließ; nicht ohne Grauen und Schwindel an Heirath, 
und nicht ohne kaltes Fieber an große Geſellſchaften denken konnte. 


Warum müſſen die Damen zur Tafel 
geführt werden? 


Der Menſch unternimmt Manches ohne das Warum gehoͤrig zu erwaͤgen. 
So leiten einige Tauſend auserleſene Männer täglich die ſchoͤnſten Damen zum 
Eßtiſch hin, ohne recht zu wiſſen, ja ohne jemals ernſtlich daruͤber nachgedacht 
zu haben, warum ſie dieſes Geſchaͤft vollfuͤhren. Es iſt fo Mode, denkt und 
ſagt Mancher; es iſt eben ein ſehr leichtes und angenehmes Geſchaͤft, ſagt ein 
Anderer; es ſieht gar ſo huͤbſch aus, ſagt ein Dritter, wenn Paar und Paar 
gegen die Victualien anruͤckt. — Gehorſamer Diener! ſoll ein Denker, ſoll ein 
ganzes philoſophiſches Jahrhundert ſich mit ſo — man halte mir die Wahrheit 
zu gute — mit fo oberflaͤchlichen, ſeichten Gruͤnden begnügen? Nein, meine 
Herren, was fo gallgemein, fo allenthalben geſchieht, das hat eine innere, tiefe 
Nothwendigkeit und dieſe habe ich gefunden. Ich ſage alſo nicht, die Damen 
oflegen geführt zu werden, denn das weiß auch der gemeine Mann, fondern 
die Damen muͤſſen geführt werden, und das weiß nur der Philoſoph, der es 
der Welt gutherzig mittheilt. 

Der Vernunftgrund oder die abſolute Nothwendigkeit des Gefuͤhrtwerdens, 
ſage ich mit ſeltener Deutlichkeit, liegt in der ſeeliſchen Conſtruktion, in der an⸗ 
geborenen Idioſynkraſie der Damen; aber man laſſe mich ausreden. 

Seien die Schönen auch noch ſo gut, fo find fie doch gewoͤhnlich mit ein 
Paar Beinen verſehen, tuͤchtig genug, um den Marſch durch zwei bis drei Zim⸗ 
wer mit Ehren auszuhalten, beſonders wenn der Fußboden mit weichen Fußbo⸗ 
den belegt iſt; und dennoch gehen fie nicht von ſelbſt. Der Grund warum ſie 
geführt werden muͤſſen, liegt alſo keineswegs in dem Koͤrper, wir muͤſſen ihn in 
der Seele ſuchen. 0 

Man werfe nur einen Blick auf uns Männer. Muͤſſen wir auch geführt 
werden? Wenn mich nicht Alles taͤuſcht, fo gehen wir, ja, wir eilen ſogar mit 
Luſt zu einer wohlbeſetzten Tafel. Woher ſchreibt ſich nun dieſer auffallende 
Geſchlechts⸗Unterſchied? Von der Sinnlichkeit, ſage ich, von dem Impuls des 
Gaumens und des Magens, der uns Männer treibt, und den wir zierlicher Weiſe 


Chronik. 


Paris. 


Großes Aufſehen machte hier die Verhaftung eines Caffeewirthes der Rue St. 
Honoré, der überführt worden war, feinen Gaͤſten Milch vorgeſetzt zu haben, 
die er von einer hieſigen Badeanſtalt kaufte und die fruͤher ſchon zu, von den hie⸗ 
ſigen Damen ſehr ſtark gebrauchten, Milchbaͤdern gedient hatte; bei dieſer Gele⸗ 
genheit bringen natürlich die Journale eine Menge anderer Mißbraͤuche und Un⸗ 
terſchleife zur Sprache, die bei dem Verkaufe von Victualien in einer ſo großen 
Stadt, wie Paris, faſt unvermeidlich ſind. So ward vor Kurzem erſt ein Gar⸗ 
koch im Faubourg St Iacques überführt, daß er kleine Paſteten, ſtatt mit Kalbs⸗ 
hirn mit Menſchenhirn, gefüllt hatte, welches er von einem hieſigen Leichen⸗ 
diener des Hoſpitals de la pitie kaufte. Aber noch ſchlimmer ſteht es in allen 
andern ordinairen Garkuͤchen, wo man fuͤr die arbeitenden Klaſſen ein Mittag⸗ 
eſſen um 8 bis 10 Sous, auch um weniger noch verkauft. Es hat ſich naͤmlich 
in den großen Abdeckereien von Montfaucon eine heimliche Unternehmung gebil⸗ 
det, die dieſen Garkuͤchen das Fleiſch gefallener Thiere, Katzen, Hunde, unge⸗ 
borener Füllen, aus gefallenen Stuten geſchnitten, Pferdefleiſch u. ſ. w. verkauft. 
Die Kochkunſt dieſer kleinen Reſtaurants ſchafft dieſe widerlichen Materialien nun 


durch Beizen, Gewürze, Saucen in Rehſchlaͤgel, Beafſteaks, Ragouts, Fricaſ⸗ 


fees, Gibelottes u. ſ. w. um, und alle Wachſamkeit der Polizei kann dieſen 
Schleichhandel nicht verhindern. Eigene Lumpenſammler (Chiffoniers) durch⸗ 
ſtoͤbern jeden Abend und Morgen den vor den Haͤuſern ausgeleerten Unrath, alle 
Salat- Kohl: und ſonſtigen Blaͤtter aus dem Kuͤchenkehricht werden ſorgfaͤltig 
zuſammengeleſen, ausgewaſchen, dann gekocht, und als Spinat verhackt, in die⸗ 
ſen Garkuͤchen verabreicht. Man glaube uͤbrigens ja nicht, daß Mißbraͤuche die⸗ 
fer Art nur in den Reſtaurants der unterſten Klaſſe ſtatt finden: eine im vori⸗ 
gen Jahre bei einem der erften Reſtaurants veranſtaltete Hausſuchung führte zu 
der Auffindung von 160 abgezogenen Katzenhaͤuten, über deren Herkunft der be⸗ 
troffene Traiteur keine genuͤgende Auskunft zu geben wußte. Die Eier ausge⸗ 
nommen, wird in Paris Alles verfälfcht, und erſt in der vorigen Woche wurden 
an der Barriere von Bescy die Wagen aller hereinkommenden Milchweiber und 


unſern Appetit nennen. Dieſe Centraljunta dieſe unheilige Allianz wird afficirt 
von den ürdiſchen Maſſen in Schüͤſſeln und Flaſchen, und der Herr der Schoͤ⸗ 


pfung ſcheint ſich nicht, ſich mit dieſen niedrigen Dingen in Verbindung zu ſetzen, 
zu aſſimiliren. 


20 Faß Wein in die Seine geleert. 


100 


König Oskar h f 


von Schweden hebt die Staatszeitung als ſolche auf, indem er ihnen keine Zu⸗ 
ſchuͤſſe bewilligt. ; 


Am Hofe König Friedrich Wilhelm's l. von Preußen war es fo fehr in der 
Ordnung, die Menſchen nach ihrer koͤrperlichen Größe zu ſchaͤtzen, daß ein Offi⸗ 
zier, der von einer Reiſe nach Paris zuruͤckkam, dem Koͤnige auf die Frage: wie 
ihm die franzoͤſiſche koͤnigliche Familie gefallen habe? — antwortete: „Ach! Ew. 
Maieftät, es iſt alles kleines Zeug, keiner mißt über fünf Fuß.“ 

Abdz. 


1 


Ein Nachtwaͤchter wurde unlängft nach der Uhr gefragt. Er erwiederte, 
2% er kein Uhrmacher fei. — „Alſo ein Ochſe mit einem Horn!“ ig der 
rager. lz. 


Man baut gegenwärtig zu London ein neues, eigenthümliches Rettungsboot 
deſſen Planken aus Kautſchuk und zerriebenem Kork beſtehen, und die um zwei 
Drittheile weniger als Eichenholz wiegen, ſo daß das Schiff nicht ſinken kann. 
Seine Länge beträgt 34 Fuß, feine Breite 11; es iſt mit Kupfer beſchlagen und 
wird von zwölf Rudern getrieben oder führt mit zwei Segeln. Die belgiſche 
Regierung ſoll drei ſolcher Fahrzeuge fuͤr den Kuͤſtendienſt beſtimmt haben. 

Conſtitut. 


Warum lieben die Frauen den Witz? Weil der Witz aus Hunderten ſeinen 
Mann heraus ſucht und ihn mitnimmt! Hmſt. 


Allgemeine 


r Anzeiger. 


Juſertions gebühren für die geſwaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Hiennige. 


* mann T. — d. Schneidergeſ. G. Krien S. 
Taufen — d. Haus halter G. Strauß Zwillings⸗ 
St. Eliſabeth. Den 24. Januar: Soͤhne. — d. Haushälter Weber S. — d 
d. Schuhmacher Melde T. -- Den 26.: d. Haushälter Adam S. — 3 unehl. S. — 
Handſchuhmacher Kähl S. — d. Werkfuͤh⸗ | 3 unehl. T. — Den 28.: d. Fleiſcher A. 
rer Schneider T. — d. Maſchinenbauer | Küngel S. — Den 30.: d. Kretſchmer S. 
Gerſtmann T. — d. Hospitalbeamten Mül⸗ Seiffert Zwillings⸗Soͤhne. — Den 2. Febr.: 
ler T. — d. Schneidergeſ. Dunkel T. — d. d. Schneider Ch. Koch S. — d. Schneider 
Handelsmann Neumann T. — d. Zuckerſie⸗ B. Piſchel T. — d. Schuhmacher W. Rich⸗ 
der Kirmis S. — d. Wagemann Bürger ter T. — d. Sekretair A. Vogel S. — d. 
T. — d. Leibjaͤger Kopte S. — d. Diener Tiſchlergeſ. E. Werditz S. — 3 unehl. ©. 
Junkel T. — d. Haushälter Niedergefäß | — 1 unehl. T. — Den 4.: d. Schuhmacher 
S. — d. Haushälter Tänzer S. — aeg, J. Kurtz S. — 
arb. Hoffmeiſter T. — d. Tagarb. Lange St. Bernhardin. Den 26. Januar: 
T. — d. Dreſchgaͤrtner Reichelt T. — 1 
2er N d. Tagarb. G. Robſt S. — d. Kutſcher E. 
unehl. T. — Den 27.: d. Schuhmacher Zellner T — Den 28.: d. Bäcker G. Kon 
Berg T. — d. Schuhmachergeſ. Heumund dad T. — Den 29.: d. Tagarb. Specht T. 
S. — Den 28.: d. Partikulier Prätoriu — Den 2 Febr.; b. Schaffner Schmidt S. 
T. — Den 30.: d. Senſal Laube S. — — d Schloſſer ies. 8 nftem S. — 1 unehl, 
Den 31.: d. Tagarb. Nitſchke . — d. 2 1 5 6 
Gelbgießer Georgi Zwillings-Sohn und 
Tochter. — Den 1. Febr.: d. Klemptner 
Zopf S. — Den 2.: d. Wagenbauer Linke 
T. — d. Schneidergeſ. Leuchert T. — d. 
Maſchinenbauer Hertel S. — d. Gefangen⸗ 
wärter Schmidt S. — d. Haushälter Lo⸗ 
renz S. — d. Haushälter Maiwald S. — 
Den 3.: d. Brenner Klinkert T. — d. Be 
dienten Walter S. — d. Haushälter Mos⸗ 


Tiſchler S. — Den 4.: d. Bildhauer H. 
Berger S. — 


Hofkirche. Den 26. Jan.: d. Calcula⸗ 
tor Faulhaber S. — d. Schuhmacher Jun⸗ 
ker T. — Den 21.: d. Regierungs⸗Nath 
Giſeke S. — Den 2. Febr.: d. Schmied 
Dietrich S. — d. Hutmacher E. Schmidt 

S. — Den 3.: d. Conditor Manatſchal ©. 
ler T. — Den 4.: d. Bäder Ziegler Zwil⸗ 


lings⸗Söbne. — d. Steuermann Winkler mache Aunafeenen. Den 26. 


Januar: d. Maurergeſ. Zimmerling T. — 
S. — d. Tagarb. Hoͤnſch T. — d. Inwoh⸗ = nd 5 1 
ner Wölke S. — 1 unehl. S. — Papiermüllergef. F. Schrei 


ber T. — Oen 31.: d. Branntweinbrenner 
REE Per R. Heinze S. — Den 2. Febr.: d. Gewicht: 
demeiſter G. Niegſch S. — Den 24.: d. nnn 
Tapezier F. Roͤdel S. — Den 26.: d. 
Schuhmacher C. Bruck T. — d. Steuerauf⸗ 
ſeher A. Kunze T. — d. Buchhalter A. Hoff⸗ 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Herrn Uhrmacher Frank, vom 4. 


2) au Sräulein B. Genichwitz, vom 5. 


d. M., 
3) An Frau Gräfin Pückler, vom 7. d. M., 
4) An Herrn Prinz, jun., vom 7. d. M. 
5) An Herrn Andres, vom 8. d. M., 
6) An Madame Kopp, vom 8. d. M., 
7) An Herrn Branntweinbrenner Gowa 
vom 8. d. M., 
8) * ** Poſtſekretair Kiock, vom 8. 


S. — z unehl. S. — 
St. Chriſtophori. Den 2. Febr.: 


Theater Nepertoir. | 


Donnerftag den 13. Febr., zum erften | 
Male: „Das Schloß Limburg,“ oder: 
„Die beiden Gefangenen.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 2 Akten, nach dem Franzoͤſiſchen des 
Herrn Marfoillier frei bearbeitet. Hierauf, 
zum erſten Male: „Adam und Eva.“ 


x 


le zöſiſchen des Scribe von C. Carl. 


Vermiſchte Anzeigen. 
Billiges Bauholz. 


Den geehrten Herren Bauherren, Zim⸗ 
mer: und Tiſchler⸗Meiſtern bietet der Un: 
terzeichnete feine ganz gefunden eichne 
und kieferne Nutzhoͤlzer zu den billigſten Preis 
ſen zum Verkauf an. 


Albert Ravené, 


M., 
9) 55 Herrn Lieutenant Hunnemann, vom 
100 un Herrn Gärtner Lindner, vom 8. 


11) An Herrn Prinz, jun., vom 9. d. M., 
12) An Herrn Johann Kuliſch, vom 9. 
13) An Herrn Grafen Renard, vom 11. d. M. 


koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau den 12. Februar 1845. 


Stadt · Poſt · Expedition. 


Margarethenſtraße Nr. 3. 
Maſſelwitzer Lager⸗Bier 
ſo wie == 0 5 al — — — ,. Zum Stock fiſch⸗Eſſen, 
und ſchmackhaft zubereitete Speiſen, ſind in den 14. i „ 
mine Beau don ap Sue ga ei 1 — Februar, Mittag und Abend 
den Preiſen zu haben. 
RER Carl Sabiſch, Reftaurateur, 
C. Sabiſch, Reſtaurateur, Reuſche u — — 
Reuſcheſtraße Nr. 60. 


| 


T. — 1 unchl..&. — d. Bauinſpektor A. 


geſ. F. Kupke S. — d. Tiſchler C. Manſig I 


Luſtſpiel in zwei Aufzuͤgen, nach dem Fran⸗ | 


d. Freigärtner D. Winkler T. — Den 3.: C. Zeunert mit H. Wandel. — Den 28. 
d. Gutsbeſ. G. Wagner T. — Arbeiter J. Kloſe mit E. Wanger. — Den 

St. Salvator. Den 26. Januar: 3. Febr.: Maſchinenbauer Berndt mit Igfr. 
d. Inwohner G. Fliegner T. — Den 28.: A. Klemmer. — Schuhmacherl. G. Kuſche 
d. Maurermeiſter G. Preußler S. — Den mit Igfr. E. Greulich. — Tiſchlergeſelle A. 
31.: d. Schankwirth Ulbrich T. — Den 2. Boeſche mit Igfr. Ch. Bleul. — Tiſchler⸗ 
Febr.: d. Inwohner Meßner T. — d. Freiſtel⸗ geſelle E. Herrmann m. Frau A. Baumann. 
kenbeſ. Schmidt S. — Den 4.: d. Dienſtknecht — Pergamentmacher W. Sommer mit Igfr. 
Kunze T. — d. Dienſtknecht Brix S. — H. Wilsdorf. — Den 4. Febr.: Schloſſer F. 

. — — 

t. Bernhardin. Den 27. Januar: 
| Trauungen. Tagarbeiter O. Hoffmann mit W. Som⸗ 
St. Elifabeth. Den 25. Januar: 

f Herrmann mit Igfr. E. Groß⸗ 


mer. — Schuhmachergeſ. D. Kluge mit R. 
Aebert. — Den 28:: Deſtillateurgeh. F. 

pietſch. — Den 27.: Schuhmachergeſ. Hell⸗ 

mund mit W. Keil. — Schloſſer Grimm 

| 


Wutke mit H. Scholz. — Den 3. Febr.: 

Tiſchlergeſ. Dreock mit M. Pſchanski—Kat⸗ 

mit Igfr. R. Frauſtein.—Kutſcher Koch m. tundrucker G. Siemon mit P. Schmidt. — 
Wttw. R. Opitz. — Haushälter Roſenblatt 

mit Igfr. E. Pflügner. — Tagarb. Werner 


Gartenknecht F. Miſch mit Igfr. E. Karl. 
er Hofkirche. Den 23. Januar: Wund⸗ 
mit M. Gerlitz. — Dienſtknecht Rudel mit arzk 1. Klaſſe L. F. Wegner mit Igfr. A. 
Igfr. R. Näßler. — Den 28.: Schriftſetzer Bohm. — Den 2. Febr.: Schloſſergeſ. W. 
Tilz mit Safe. Ch. Moſch. — Ma ſſchinen⸗ Boyne mit Ch. Lenders. 
bauer Weishaupt mit E. Deutichländer. — 11,000 Fungfrauen. Den 27. 
Freigärtner Kraͤtzig mit Igft. R. Weber. — Januar: Schiffer G. Karelle mit Igfr. S. 
Den 3. Febr.: Schuhmacher Uebefuß m. Igfr. Glade. — Tagarb. G. Battke mit R. Will⸗ 
R. Stephan. — Eiſenbahngeh. Jerſemann ner. — Den 3. Febr.: Mechanikus Th. 
mit Eh. Schutke. — Maurergeſ. Wenig mit Pinzger mit Igfr. P. Wruck. — Schmied 
C. Göbel. —Kutſcher Kranz mit Ch. Fiſcher. A. Dieck mit Igfr. E. Horn. — Haush. H. 
— Zagarb. Pieroſch mit Igfr. C. Schnel⸗ Lippert mit H. Bukſch. ie 
ler. — Tagarb. Neumann mit Igfr. E. St Salvator. Den 26. Januar: 
Klante. — Tagarb. Kluſſe mit E. Berg. Tagarb. C. Schwarz mit E. Peicker. — 
Den 4. Febr.: Glaſer Reichel mit Frau M. Den 27.: Haushaͤlter G. Keller mit Igfr. 
Flatt. — Buüͤchſenmachergeh. Scholz. mit M. Schröter. — Den 28.: Exbſaß Stade 
Riedel. mit Igfr. E. Blum. — Freigärtner Riedi⸗ 
St. Maria⸗Magdalena. Den 26. ger mit Igfr. E. Emmerich. — Den 2. Fe⸗ 
anuar: Partikulier C. Roſe mit Igfr. E. bruar: Sattlergeſ. C. Wolke mit A. Kur⸗ 
Clauſius. — Den 27.: Schubmader A. zer. — Dienſtknecht G. Ichmicke mit E. 
Lilpop mit Frau Sochne. — Tiſchlergeſelle Lippert. — Den 3.: Erbbauer D. Kattge 
A. Mai mit J. Schmidt. — Kattundrucker mit Jafr. R. Langner. — 


Auf dem Holzplatze, kleine Feldgaſſe Nr. 8, hinter dem Koͤnigl. Militair⸗Kirchhof, 
verkaufen wir die 


| 
| 


x 


Klafter Buchen: Leibhol - + 8 Kthlr. 15 Sgr. 
Buchen⸗Brackholz. Ni ra 
= Birken = Leibholz D ee 
„Erlen Leibholz enn 
„Erlen ⸗Brackholz 2 
: Sic Leibhelg +. + 5 * 75 e 
s iefern⸗Brackholz . r : 
Greulich & Kluge, 


wohnhaft: Kirchſtraße Nr. 9. 
Ebendaſelbſt iſt ein bedeutender Vorrath von trocknen Eichen-, Birken: und Erlen⸗ 
Bohlen billig zu verkaufen. 


Von der Frankfurter Meſſe 
retournirt, empfehle ich eine neue Auswahl wollener Waaren, als: 
Camlotts, Thibets, Twills, in allen beliebigen Farben, von 7 bis 8, 
10 bis 12 Sgr. ab; Umſchlagetuͤcher in allen Größen und Gattungen, eine bes 
ſondere Auswahl von Lama's, Battiſte, nebſt echt franzoͤſiſchem Kattun, Baſtard⸗ 


ſchottiſche Battiſte, Cambris, Mulls und Gagen. , 
S. Ningo, 


Hintermarkt Nr. 2 


Ein Gewölbe 


it heibarem Kabinet auf ein aße, 
Beachtenswerth. emen. ede bent Pim 


Ein lebhaftes, gut rentirendes Spezerei⸗ ſionair Peſchke, Ohlauerſtraße, im alten 

5 ne 3 Weinſtock. 
ofort zu übergeben. C an a nn = 
H f : Eine Stube nebſt Küche ift für einen 
miſſionair Berger, Biſchofſtraße Nr. 7. in elichen Mietzins von 30 Kthlr. Ritolair 
a aße Nr. 42 zu vermiethen. un. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechts ſtraße Nr. 6. 


